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»�Die Entwicklung im Euroraum 
ist nach wie vor ein Risiko «

1.	 Herr Fichtner, die deutsche Wirtschaft konnte in diesem 
Jahr bislang mit guten Zahlen aufweisen. Wird das auch 
für den Rest des Jahres gelten? Die deutsche Wirtschaft 
stellt sich insgesamt gut dar, und auch im weiteren Jah-
resverlauf sind die Perspektiven günstig. Wir erwarten, 
dass wir im Gesamtjahr und auch im kommenden Jahr 
auf eine Wachstumsrate von knapp zwei Prozent kom-
men. Das ist für die deutsche Wirtschaft schon ganz gut.

2.	 Läuft der Außenhandel so stark wie zuletzt? Dafür, dass 
sich die Weltwirtschaft nicht ganz so gut entwickelt, 
läuft der deutsche Außenhandel überraschend gut. 
Wenn man die Importe von den Exporten abzieht, bleibt 
vom Wachstumsbeitrag des Außenhandels zwar nicht 
mehr viel übrig, aber die Exporte stellen trotzdem eine 
wichtige Wachstumsstütze dar.

3.	 Wie sieht es bei den Einfuhren aus? Die Importe laufen 
ausgesprochen kräftig, weil die Inlandsnachfrage 
dynamisch ist. Wir haben eine kräftige Konsumnach-
frage und eine über den Prognosezeitraum zunehmende 
Investitionstätigkeit. Beides führt dazu, dass die Unter-
nehmen und auch die privaten Haushalte mehr Güter 
importieren, was wiederum den Außenhandelsüber-
schuss etwas senkt.

4.	 Woran liegt es, dass der private Konsum so gut läuft? 
Der Hauptgrund für die guten Zahlen beim privaten 
Konsum ist die gute Situation am Arbeitsmarkt. Das 
schlägt sich wiederum in relativ kräftig steigenden Löh-
nen nieder und führt dazu, dass die Haushalte relativ 
viel Geld in der Tasche haben. Der Finanzminister ver-
dient ordentlich mit, aber es bleibt bei den Haushalten 
trotzdem ein dickes Plus in der Tasche.

5.	 Ist die Lage der öffentlichen Haushalte nach wie vor 
gut? Die öffentlichen Finanzen stehen außerordentlich 
gut da. Wir werden in diesem wie auch im kommen-
den Jahr erhebliche Überschüsse haben, obwohl mit 
dem aktuellen Flüchtlingszustrom zunächst erhebliche 
Mehrausgaben verbunden sind. Das können aber die 
öffentlichen Kassen durchaus wegstecken.

6.	 Welche konjunkturellen Auswirkungen könnte die hohe 
Zahl an Flüchtlingen in Deutschland haben? Das Geld, 
das die Flüchtlinge in Form von monetären Sozialleistun-
gen bekommen, kommt seinerseits natürlich wieder der 
deutschen Wirtschaft zugute, weil es zu einem sehr gro-
ßen Teil für Konsumzwecke ausgegeben wird. Wir gehen 
davon aus, dass die Ersparnisbildung bei den Flücht-
lingen sehr gering sein wird, einfach weil die Spielräume 
dafür nicht da sind. So kommt ein großer Teil der Trans-
fers, die die Flüchtlinge bekommen, unmittelbar wieder 
in der deutschen Wirtschaft an. Alles in allem sind die 
Nettokosten der Flüchtlinge also gar nicht mehr so hoch 
wie die Zahlen, die zurzeit kursieren.

7.	 Wie beurteilen Sie das außenwirtschaftliche Umfeld? 
Insgesamt entwickelt sich die Weltwirtschaft ganz 
ordentlich. Allerdings haben viele Schwellenländer zur-
zeit größere Schwierigkeiten. Insbesondere Brasilien und 
Russland brechen ein. China hat an Schwung verloren, 
sodass die wirtschaftlichen Hauptimpulse eher aus den 
großen Industrieländern kommen. Der Euroraum erholt 
sich zwar ein bisschen, aber die Hauptimpulsgeber sind 
die USA und in Europa am ehesten noch Großbritannien.

8.	 Wo sehen Sie die größten konjunkturellen Risiken? Ein 
wichtiges Risiko ist nach wie vor die Entwicklung im 
Euroraum. Es ist nach wie vor nicht alles in trockenen 
Tüchern. Wir haben nach wie vor Probleme im Banken-
sektor, wir haben in einzelnen Volkswirtschaften eine ex-
trem hohe Arbeitslosigkeit, und wir wissen nicht, ob der 
sich allmählich abzeichnende Pfad nach oben wirklich so 
beschritten wird, wie es sich im Moment gerade darstellt. 
Dazu kommen globale Risiken. Die Entwicklung in China 
war in den vergangenen Wochen extrem volatil, gerade 
an den Finanzmärkten. Wenn sich das in der Realwirt-
schaft, beispielsweise in der Investitionstätigkeit der 
Unternehmen, niederschlägt, dann haben wir durchaus 
auch ein relevantes Konjunkturrisiko für Deutschland.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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